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Gegen das „ungläubige Profeſſorentum.““
Dem deutſchen Profeſſorentum kann man ſicherlich nicht

den Vorwurf machen, daß es nicht eifrig genug ſeine Kräfte
g7 Erhaltung des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates einſetze.

on wenigen rühmlichen Ausnahmen abgeſehen, gefällt ſich
vielmehr gerade das deutſche Profeſſorentum recht ſehr in
der Rolle, die Eunuchen abzugeben für Bewachung des
aber unſeres lieblichen Gegenwartsſtaates. Trotzdem

nden die gelehrten Herren nicht den Beifall der Kreuz-
zeitung.

Dieſes fromme Blatt bezeichnete jüngſt in ſeinem Umſturz-
koller das „ungläubige Profeſſorentum“ als „Lieferant für
den Umſturz.“ Und jetzt wird im großen Styl der
ganze orthodoxe Heerbann zu einem Vernich-
tungskampfe alarmiert. Der gellende Kriegsruf, den
das Blatt mit dem eiſernen Kreuz an der ehernen Stirn in
das Land hinausſchreit, zeigt, wie ſtark ſich die Dunkel-
männerei in der Aera des „neueſten Kurſes“ fühlt. Es heißt

in dieſem Alarm-Ruf:
Der Kampf gegen die liberale Theologie darf nicht verſumpfen

das Unheil, das dieſe „Wiſſenſchaft“ ſchon angerichtet hat und
fortgeſegt anrichtet, iſt von ſo ſchwerwiegender Bedeutung für die
innere Kraft der evangeliſchen Kirche, daß hier endlich Wandel
m und eine Reinigung vollzogen werden muß.

eber das Weſen der liberalen Theologie ſind weitere „Be
weiſe nicht mehr notwendig, die Akten können in dieſer
Hinſicht füglich geſchloſſen werden.

Daß aber die wichtigſte Frage einer wirkſamen Bekämpfung
des kirchlichen Liberalismus auch im Lande in ſehr ernſter Weiſe

Vereins der Freunde der poſitiven Union, die vor einiger Zeit
attfanden. Nach einem ausführlichen Referate des Paſtors

wurden von der zahlreich beſuchten Ver
ſammlung folgende Leitſätze angenommen

1. Die liberale Theologie zumal die Theologie der Ritſchl
ſchen Schule iſt der größte und gefährlich ſte Feind unſerer
grge Denn ſie zerſtört und verwüſtet: 1. das Fundament der
Kirche, die unfehlbare Autorität der von Gott, dem heiligen Geiſte,
eoffenbarten heiligen Schrift, 2. die kirchliche Lehre von der
ünde, 3. den Glauben an den dreieinigen Gott und beſonders

den Glauben an die weſenhafte Gottheit des Sohnes und des heiligen
Geiſtes und an die Heilsthatſachen des Leben Chriſti, 4. die kirch-
liche Lehre von der Rechtfertigung des Sünders aus Gnadenallein durch den Glauben und h
Blute des Sohnes Gottes, von der Unio mystica und von der

eiligung, 5. die kirchliche Lehre von den Sakramenten, vom Ge
et und vom ewigen Leben.
II. Dieſe liberale Theologie iſt daher mit allem Ernſt zu be

kämpfen 1. durch das Kirchenregiment, 2. geiſtliche
Amt, 3. durch die Synoden, 4. durch die Fürſorge für die Studie
renden und Kandidaten, 5. durch die kirchliche und politiſche Preſſe
und durch kirchliche Verſammlungen, 6. mit Gebet und im Ver-
trauen auf den Sieg durch den Herrn der Kirche.

Es erſcheint dringend geboten, daß alle bekenntnistreuen
Männer zum Schutze des Chriſtenglaubens zuſammentreten.
Weſtfalen iſt in dieſer Hinſicht mit gutem Beiſpiele vorgegangen;
der im April d. J. begründeten rheiniſch weſtfäliſchen Vereinigung
der Freunde des kirchlichen Bekenntniſſes haben ſich bereits über
3500 Männer aller Stände angeſchloſſen

Der Kampf gilt einem großen, wichtigen Ziele, er gilt der
Exiſtenz der evangeliſchen Kirche!

Zur Unterweiſung in der beſten Art, wie die Orthodorxie
den „Unglauben“ zu bekämpfen habe, empfiehlt die Volks

Für Thron und Altar.
Von Marc Monnier.

Aus dem Franzöſiſchen von Auguſt Heſine.
[Nachdruck verboten.

„Der Hauptmann der Bande iſt ein Priſſer Trombardo, das
iſt ein guter Teufel, wenn er leidlich bei Laune iſt. Er beſitzt
das Patent eines Kapitäns des Königs von Neapel. Er ſtand
wer unter dem Kommando des Spaniers da drüben am trockenen

ach, allein nachdem er jenen als einen Münchhauſen und Eulen-
ieget erkannt hat, hat er ſich von ihm getrennt und arbeitet auf
ne Rechnung und Gefahr.

gut.
„Warum ich

Er macht aber ſeine Sache ganz

Euch zu ihm gebracht Weil es der letzte Kämpfer
für die Bourbonen“) iſt, welcher das Feld behauptet.

„Seine Mutter, will ich Euch ſagen, hatte eine kleine Bauern
wirtſchaft. Sie wurde von einem Halsabſchneider ruiniert, welcher
ihr, wenn ſie es vor Hunger nicht mehr aushalten konnte, von Zeit
z Zeit einen Thaler lieh und jede Woche zwanzig Pfennig Zinſen

Trombardo, welcher indeſſen ein ſtrammer Bengel

en und zu langjähriger Zwangsarbeit verurteilt. Als Gari-
i im Jahre 1859 das alte Regiment mit allen ſeinen Soldaten,

endarmen, Sbirren (Poliziſten) und Kerkermeiſtern vor ſich
her und zum Tempel m wurde auch Trombardo von
der Kette befreit. Er hat ſeitdem einen Abſcheu vor allen
Bourgeois und Geldleuten. Er nennt ſie Galantuomini (Vor-

Dieſes Wort „Vornehmer“ iſt in ſeinem Munde das
rgſte J eder „Vornehme“ iſt in ſeinen Augen ein
allunke, welcher zu allen Schlechtigkeiten fähig iſt. Er trat unter
aribaldis Fahnen, weil er glaubte, Garibaldi würde für das

arme Volk gegen die Reichen kämpfen und den Armen. Brot ver
ten von Capua und Volturno

apitän. Als er aber ſpäter
efloſſen, um eine Kette mit der
önigreich Italien ſtatt, wie er

Die italieni Rx w. w. r r
t UAuszeichnung. Er wurde

alles Blut nur

ren meritoriſchen Grund in dem
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zeitung der Kreuzzeitung die charakteriſtiſche Schilderung der
orthodoxen Volksbeglückung unter Friedrich Wilhelm IV. vor
fünfzig Jahren in Heinrich v. Treitſchkes Deutſcher Ge
ſchichte.“ Vielleicht erleben wir noch einen deutſchen Zen-
tralverband der „naſſen Engel“, der unter Füh-
rung der Kreuzzeitung dem „ungläubigen“ Profeſſorentum
mit allem was drum und dran hängt den Garaus macht.

Aber ſchön iſt der Alarmruf des frommen Blattes. Er
zeigt auch den gewohnheitsmäßigen politiſchen Schlafmützen
im Deutſchen Reiche, wohin die Reiſe unterm „neueſten
Kurs“ geht!

Heute iſt's auch noch ſo!
Jn einem Briefe des Preußenkönigs Friedrich II. („der

Große“ genannt) über die Frauenerziehung ſchrieb
dieſer Fürſt vor mehr als hundert Jahren folgendes

„Man giebt ſich nicht die Mühe, den Verſtand der Mäd-
chen auszubilden, man läßt ſie ohne Kenntniſſe und flößt
ihnen nicht einmal Gefühl für Tugend und Ehre ein; die
ewöhnliche Erziehung dreht ſich um den äußeren Anſtand,
enehmen und Kleidung dazu kommt eine oberflächliche

Kenntnis der Muſik, die Bekanntſchaft mit einigen Luſt-
ſpielen oder Romanen, Tanz und Spiel, und ſo hat man
einen Maßſtab für alle Kenntniſſe des weiblichen Geſchlechtes.
Weil ſie Barbaren ſind, ſieht man es den Cirkaſſiern nach,
daß ſie ihre Töchter mit allen Schlichen der Gefallſucht und
Wolluſt bekannt machen, um ſie dann dem Serail in Kon-
ſtantinopel um ſo teurer zu verkaufen das iſt ein Sklaven-
handel. Wenn aber bei einem freien und gebildeten Volk
der erſte Adel ſolcher Sitte ſich anzuſchließen ſcheint, ſo
wird ihm das noch bei der entfernteſten Nachwelt ewig vor-
geworfen werden.

Die Liederlichkeit der Frauen hat ihre Quelle vielmehr in
der Unthätigkeit ihrer Lebensweiſe, als in dem Feuer ihres
Temperaments; zwei bis drei Stunden vor dem Spiegel zu
ſtehen ihre Reize zu bewundern, den ganzen Tag mit
Klatſchereien zu verbringen, darauf ins Theater zu gehen
und am Abend zu ſpielen, dann zu Nacht zu eſſen und
wieder zu ſpielen, iſt da wohl noch Zeit, einmal bei ſich
ſelbſt einzukehren, und wird die Langeweile, der Ueberdruß in ſeiner Uniform als Landwehrmajor beiwohnte und daß
an dieſem weichlichen, müßigen Leben ſie nicht zu Ver
gnügungen anderer Art hinleiten, wäre es auch nur aus
Abwechslung oder um ein neues Gefühl kennen zu lernen
Die Menſchen beſchäftigen, das iſt das Mittel, ſie von
Laſtern zu befreien.
lichen Arbeiten, mit Muſik, ſogar mit Tanzen unterhalten;
man muß jedoch vor allem darauf hinwirken, ihren Geiſt
zu bilden, ihr Geſchmack für gute Werke beizubringen.

Jch geſtehe Jhnen, daß ich oft empört war, wenn ich mir
vorſtellte, bis zu welchem Punkt man in Europa dieſe Hälfte
des Menſchengeſchlechtes gering ſchätzt, alles verabſäumt, was

ihren Verſtand ausbilden kann. Es giebt ſo viele Frauen,
die den Männern nichts nachgeben!
Erziehung würde dieſes Geſchlecht über das unſerige den
Sieg davontragen.“

gehofft, die Republik zu errichten, und er ſeinem Unmute Worte

lieh, ſetzte man ihn abermals ins Gefängnis.
„Jch verſtehe,“ ſagte er „Viktor Emanuel, der „re galantuome,

der vornehme König, iſt ein König der Vornehmen“. Er floh
nach Rom, wo man ihn ſofort zum Kapitän ernannte. Er ſchl
ſich mit zwanzig Desperados (Leute, die zu allem fähig ſind) ins
Gebirge und hält ſich darin. Will er einen großen Streich aus
führen, ſo ruft er ſeine Freiwilligen zuſammen. Das ſind arbeits
b Landarbeiter und dergleichen, welche ſich ſonſt elend durch-

ungern.
Einmal brachte er ſeine Streitmacht auf, zweihundert gut be-

waffnete Kerle. Er überfiel eine kleine Stadt im Gebirge, riß
j das Wappenſchild von Sardinien herunter und richtete das Lilien

banner des Königs von Negapel auf.
Obgleich er ſelbſt nicht leſen und ſchreiben kann, ſo übernahm

er doch die einſtweilige Regierung. Drei Tage lang blieb er Herr
der Stadt, und es iſt kaum zu glauben, was er in dieſen drei
Tagen alles leiſtete.

r befreite alle armen Teufel, Schuldgefangenen, Bettler,
bonden, Wildſchützen, Spitzbuben und dergleichen aus dem Ge-
fängniſſe und bildete aus ihnen einen Gerichtshof, vor a er alle
Beamten, Großgrundbeſitzer, Geldmänner und ſonſtige Volksaus-
beuter ſtellte.

Alle dieſe wurden angeklagt und überführt, das gemeinſame
Erbe Gottes, den Reichtum der Erde, ihren Mitmenſchen vor-
enthalten und entzogen zu haben, ihre Macht gemißbraucht und
ihre Nebenmenſchen rechtlos gemacht zu haben. Sie wurden
ferner angeklagt und überführt, falſche, das heißt volksfeindliche
Geſetze r und angewendet zu haben. Ferner lautete die
Anklage auf Gottesläſterung, da ſie Gottes Namen bei all ihren
richterlichen Unthaten im nde geführt und ſtets das Gegen-
teil von Gottes Gebot gethan hätten.

All ihr Vermögen wurde im Namen des Königs Franz II. von
Negpel eingezogen und unter den Armen verteilt. Alle Hypo-
thekenbücher und Steuerkataſter wurden verbrannt. Die gepach-
teten Aecker wurden den armen Pächtern denn nur
dem ſollte die Ernte zu gute kommen, der ſie hervorgerufen. Ein
8 neues Geſetzbuch wurde von ihm eingeführt; alle e und

trafgefſetzbücher und jede obrigkeitl c Verordnung aufgehoben.
Das geſamte von ihm eingeführte Ge e lautete:
„Wenn ſich zwei über Mein und Dein 4re ten ſo ſollen beide

Parteien einen oder mehrere unparteiiſche Schiedsrichter aus
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Ein Mädchen kann ſich mit weib gegangen.

Bei einer kraftvolleren zeremoniell glänzend triumphiert über den hohen Zweck, dem

nehme, die von der Nation zu vergeben ſei.

6. Jahrg.

Tagesgeſchichte.
Gegen die Umſturzvorlage hat ſich in ſcharfer Weiſe

eine von Anhängern aller Parteien ſtark beſuchte Volksver
ſammlung in München ausgeſprochen. Prof. Dr. Quidde
referierte. Er ſprach ſich u. a. dahin aus: Nicht durch
das Sitzenbleiben einiger Abgeordneten bei dem Hoch
auf den Kaiſer ſei das Gefühl des Volkes verletzt worden,
ſondern dadurch, daß Herr v. Levetzow als Präſident der
Einweihung des Reichstags in Majorsuniform beige
wohnt habe. Schließlich betonte Quidde unter großem Bei
fall, daß ein Angriffsverſuch auf die verfaſſungsmäßigen
Volksrechte mit einer Aufforderung z ur Abdankung an
die Fürſten beantwortet werden müßte. Mit begeiſtert
aufgenommenen Hochs auf das deutſche Volk und ſeine Frei
heit ſchloß die Verſammlung.

Gegen die Umſturzvorlage hat ſich ſogar der bai-
riſche Bauernbund in ſeiner Generalverſammlung ausgeſprochen.

Die ſozialdemokratiſche Neue Zeit ſchreibt: „Seit ſechs
Monaten haben ſich die Rollen der konſervativen und national
liberalen Partei gegenüber der Umſturzvorlage genau um
getauſcht; damals trieb dieſe, weil ſie den Rahm abzuſchöpfen
gedachte, und jene zottelte etwas mißmutig hintendrein, weil
ſie mit der Schlippermilch zufrieden ſein ſollte; jetzt iſt's
gerade umgekehrt, weil die Konſervativen ſich anſchicken, die
Kaſtanien zu verzehren, die ihnen die Nationalliberalen aus
dem Feuer geholt haben.“

Als Organ des Umſturzes werden von den Hamb.
Nachr. nunmehr ſelbſt die halbkonſervativen Grenz boten
bezeichnet, weil dieſes Blatt, wie wir jüngſt berichteten, es
ausgeſprochen hat, daß die ſozialdemokratiſchen Blätter durch
aus nicht „ſittlich verwildernd“ wirkten, wie von manchen be
hauptet werde. Die Hamb. Nachr. bemerken hierzu, die
Grenzboten ſeien nunmehr „ganz in das ſozialdemokratiſche
Lager abgeſchwenkt“. Wir können mit dieſem Kompliment
ſehr zufrieden ſein, denn es bedeutet nichts anderes, als:
Wer ehrlich die Wahrheit ſagt, iſt ein Sozial-
demokrat!

Die Majorsuniform und die Schnur. Daß Herr
von Levetzow der Einweihung des Reichstagsgebäudes

er die vielberufene Schnur, durch welche die Reichstagsabge
ordneten von der eigentlichen Stätte der Feierlichkeit abge
trennt waren, geduldet hat, iſt ſelbſt einem ſo zuckerwaſſer-
liberalen Blatte, wie der Weſer-Zeitung, gegen den Strich

Es hebt hervor, v. Levetzow ſei als Major der
Untergebene jedes der zahlreich anweſenden Generale ge
weſen und habe militäriſche Haltung annehmen müſſen, falls
einer von dieſen ihn angeredet hätte, das decke ſich nicht mit
der Auffaſſung, die das deutſche Volk von der Würde des
Reichstagspräſidenten habe, der die höchſte Stellung ein-

Und dadurch,daß er den trennenden St rick duldete, habe das v

das Haus geweiht iſt. Während es anfangs ſchien, als
hänge es von Levetzows Entſchließung ab, ob er noch ferner

ihresgleichen wählen. Solche entſcheiden, nicht etwa nach irgend
einem Geſetzbuche, ſondern im Gegenteil nach dem geſunden
Menſchenverſtand. Wenn ſich die Streitenden dem Schiedsſpruch
nicht fügen, ſo wird ihnen der Streitgegenſtand zum Nutzen der
Allgemeinheit fortgenommen. Aller Grund und Boden gehdrt
der Allgemeinheit. Strafgerichte dürften nur mit Sachverſtändigen
beſetzt werden, das heißt mit Leuten, welche bei den alten Geſetzen
ſchon mehr oder weniger hereingefallen ſind.“

Trombardo hätte wohl noch eine ganze Weile dort ſitzen können,
bevor die königlichen Truppen herangerückt wären. Leider ſchafften
die vereinigten Geldmänner Rat und holten für ihr Geid die
Gendarmen herbei. Trombardo zog ſich ohne Verluſte ins Ge
birge zurück, den einzigen Schaden hatte wieder, wie immer, die
Geiſtlichkeit, weil ſie dem neuen Herrn unter Glockengeläute und
unter dem Geſang des Liedes:

Herr Gott dich loben wir,
Herr Gott wir danken dir c.

empfangen hatten.
Noch eins, TrombardsSo, nun wißt Jhr das Notwendige.will, wie alle hohen Herrſcher, beſländig etwas geſchmeichelt

werden. Es koſtet Euch ja nichts, und dann vergeßt nicht, was
ich Euch in bezug auf Carmelo geſagt habe.“

Die Fackeln kamen a und näher.
Die Gebirgsleute erſchienen meiſt in ne bizarre

Kleidung gehüllt. Es gewährte einen wildromantiſchen Anblick,
gut ſie um die Laterne ſtanden, welche wir auf die Erde geſetzt

atten.
Der Bandenchef küßte dem Pater die Hand, alle knieten nieder

und der Kapuziner ſprach ſeinen Segen über ſie.
Hiernach verhandelte der Mann Gottes leiſe mit dem Haupt

mann. ir ſchüttelten die Hände und vorwärts ging es.
Doch bevor wir ſchieden, reichte mir Giacinto die Rechte und

legte die linke Hand auf meine Schulter.
„Jhr ſeht, ich habe meine Freunde überall. Schließt Euch nie

ab im Leben, ſondern verkehrt mit aller Welt und betrachtet h
als Euresgleichen. Nur ſo kann man die „menſchliche Beſtie“
r ſiets ß man ſeinen Einfluß zum Guten benütz

n muß man ſeinen Ein um en benützen.
ſorge Mord und Brandt daß der Purgertrieg nicht

a und an ein bischen Raub und Diebſtahl, daran iſt
(Fortſetzung folgt)

artet.
nichts gelegen.



Reichstagspräſident bleiben wolle oder nicht, gewinnt die
Sache neuerdings mehr den Anſchein, als ober verdrängt
werden würde. Als ſein Nachfolger wird immer lauter Herr
v. Bennigſen genannt, der ſelbſt von der Voſſ. Ztg. als
„nicht nur ganz geeignet, ſondern auch unabhängig und
charakterfeſt“ bezeichnet wird. Eine nationalliberale Wetter

hne unabhängig und charakterfeſt! Dieſer Witz iſt grau-
am! Den Sozialdemokraten kann es ziemlich gleichgültig

ſein, ob Levetzow bleibt oder verdrängt wird. Einen beſſeren
äſidenten bekommt jedenfalls der Reichstag nicht, wenn
etzow weichen muß.

Sehr verſtimmend gewirkt haben in Volkskreiſen,
wie ſelbſt die Köln. Zeitung zugeben muß, einzelne Kund-
ebungen. „Man hat ſich beklagt, daß der Kaiſer inine Reden dem Militär eine unberechtigte Sonder-

daun anweiſe, die den Mann im bürgerlichen
ock verletzen müſſe. Auch das Zeremoniell bei Er

öffnung des Reichstages iſt in dieſem Sinne beſprochen wor-
den und es iſt nicht zu leugnen, daß dieſerhalb namentlich
in Süddeutſchland eine recht ſtarke Verſtimmung herrſcht.
Wenn ſie aus naheliegenden Gründen auch weniger an die
Oeffentlichkeit tritt, ſo bildet ſie doch eine durchaus uner-
freuliche Erſcheinung, die nicht wohl überſehen werden kann,
vielmehr entſchiedene Berückſichtigung verlangt. Es wäre im
höchſten Grade beklagenswert, wenn man dieſer Stimmung
durch Mißgriffe weitere Nahrung geben und nicht aus allen
Kräften dafür ſorgen wollte, daß ſie baldigſt gehoben werde.“

Allerlei neues zur Fuchsmühlerei. Wie unſer
Münchner Bruderorgan erfährt, iſt der Premierleutnant Mayr,
der Held des Fuchsmühler Bajonettangriffs auf die wehr-
loſen Bauern, nach ſeiner Vernehmung als Zeuge in dem
Prozeſſe gegen die ſechs Unfug-Redakteure vom Kriegsminiſter
und dann auch vom Prinzregenten in langer Audienz em-
pfangen worden. Die Fuchsmühler Bauern wurden bekannt-
lich nicht empfangen. Jn Nürnberg iſt eine Gaſtwirt-
ſchaft unter dem Namen Zur Fuchs mühl eröffnet wor-
den. Man ſoll beabſichtigen, gegen den Wirt wegen groben
Unfugs vorzugehen. Die 160 angeklagten Fuchsmühler
Bauern ſollen „nur“ wegen Widerſtands gegen die Staats-
ewalt bez. wegen Anſtiftung dazu vor das Landgericht
eiden geſtellt werden. Dem Siglſchen Vaterland

geht von einem Bauern ein Schreiben zu, in dem ſehr nach-
drücklich erklärt wird, die Fuchsmühl-Affaire nebſt der Ver-
urteilung der Redakteure und der Anklage gegen die ohnehin
geſchundenen und geſchädigten Bauern habe weiter nichts er
wirkt, als daß ſehr viele Bauern vom Zentrum abgefallen
ſeien und in Zukunft ſozialdemokratiſch wählen würden.
Malitiös ſetzt Sigl hinzu: „So hat alſo die hohe Regie-
rungsweisheit wieder gründlich dane ben gegriffen und das
Gegenteil von dem erreicht, was ſie wollte. Und ſo geht's
immer.“

Steuerzahlung in Getreide ſoll in Baiern derart
verſucht werden, daß die Bauern einer Gemeinde eine Ge
noſſenſchaft bilden und den Geſamtbetrag an Bodenzins in
Naturalien an die militäriſchen Proviantämter zahlen. Die
hierüber erteilte Quittung ſoll dann als Steuerzahlung an
genommen werden.

Die Telephongebühren von 150 auf 100 M. jähr-
lich herabſetzen, erzweckt eine Petition der Gießener Handels
kammer. Auch möge das Gewicht der einfachen Briefe von
15 auf 20 Gramm erhöht werden.

Eine Nachwahl zum Reichstage wird ſich nötig machen,
wenn das Mandat des freiſinnigen Abg. Kaſſelmann für
Eiſenach für ungültig erklärt wird. Er wurde in der
Stichwahl mit nur 10 Stimmen Mehrheit über ſeinen national-
liberalen Gegner gewählt und die Wahl iſt angefochten
worden. Die Konſervativen ſind durch Gründung von Bauer-
vereinen ſchon fleißig bei der Arbeit, mit an die Krippe zu
kommen.

Militäriſche Juſtiz. Vom Beurlaubtenſtande ſind ſeit
dem Jahre 1891 über 10000 Mann nilitäriſch beſtraft
worden, darunter etwa 8000 wegen Kontroll Entziehungen.

Graue Mäntel ſollen nun auch die Mannſchaften
des preußiſchen Heeres bekommen. Die Farbe des Tuches
ſoll etwas dunkler ſein als bei den Hffizieren. Das wird
wieder ein hübſches Stück Geld koſten.

Zur Humanität unſeres Jahrhunderts liefert die
Kreuzzeitung in einer Zuſchrift aus der Schweiz folgende
Jlluſtration:

in Held des Heiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman m

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
Fillier war mit dieſer Wendung ſo zufrieden, daß es ihm

nicht einfiel, die geringſte Verſicherung über ſeine Zurech-
nungsfähigkeit zu geben.
beiſeite und flüſterte ihm ins Ohr:

„Er geht ſo freiwillig ohne Aufſehen mit. Sobald wir
aber die Frohnveſte betreten haben, fallt Jhr hinterwärts
über ihn her und bindet ihn zur Vorſicht wegen möglicher
Tobſucht.“

Jan Niklas grinſte vor Vergnügen über dieſe Ausſicht und
folgte dem mit ſeinem Gefangenen nunmehr voranſchreitenden

Ratsherrn. Sowohl im oberen Zimmer, wie in der Haus-
flur und vor der Hausthür von Herrn Wölf Hoffmeiſters
Hauſe wurde je eine Wache mit der Jnſtruktion zurückgelaſſen,
das Fräulein bei ſeinem Erſcheinen feſtzunehmen und nach
dem Turm an der langen Brücke zu verbringen.

Als nun die Straße erreicht war, bemerkte Fillier zu ſeiner
Ueberraſchung, daß bereits der helle lichte Morgen herein-
gebrochen war. Mühſam konnte er ſich dieſe Erſcheinung
erklären und ſie war doch ſo erklärt durch die Menge großer
Vorgänge ſeit dem vergangenen Nachmittag die Gefangen-
nahme der beiden Mangsfeldſchen Fähnlein, die Ueberraſchung
des Gelages im Oelper Kruge, die Verfolgung und ſchließ-
liche Tötung des Obriſten v. Wuſtrow, die Erbeutung der
Geſchütze, der Einzug in den Gliesmaroder Turm, der Weg
nach der Bammelsburg im Mondenſchein, die lange Beſprech-
ung mit Rother und das, was durch ſeinen Beſuch des Hoff-
meiſterſchen Hauſes veranlaßt und erlebt worden. Je länger
er ſich's überlegte, je mehr mußte er im Gegenteil ſich wun

de dem Gebiete der Waffentechnik wird eine neueſte Srudur
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Der Ratsherr aber zog Jan Niklas

ſchweizeriſchen Technikers, Hauptmanns Hebler, gemeldet. E
handelt ſich um eine neue Patrone, deren Zerſtörungskraft auf
weite Diſtanzen die Wirkungen der beſten beſtehenden Syſteme weit
hinter ſich laſſe, ein Projektil in Geſtalt einer Röhre, deren vordere
Oeffnung ein wenig weiter iſt als die andere. Bei dem Verlaſſendes l eines kleinkalibrigen Gewehres wurde eine Anfangs-
geſchwindigkeit von 1215 Meter erzielt; ein Block Tannenholz von
nahezu drei Meter Dicke wurde durchſchlagen. Auf eine Ent-
fernung von 500 Meter beträgt die Geſchwindigkeit immer noch
mehr als 1000 Meter, auf 2 Kilometer noch über 800 Meter
und die skraft 122 Zentimeter. Jn neun Sekunden
durchfliegt das Geſchoß ſechs Kilometer und durchbohrt noch zehn
Zentimeter Tannenholz.“

Natürlich müſſen nun alle Kulturſtaaten dieſes neueſte
Projektil haben zum chriſtlichen Maſſenmord und zum
Schutz der „Religion, Ordnung und Sitte“.

Ausland.
Oeſtreich. Jm niederöſterreichiſchen Landtag haben die

Antiſemiten wieder einmal Radau gemacht. Als Profeſſor
Müllner, der Rektor der Wiener Univerſität, an praktiſchen
Beiſpielen die Blödigkeit und Niedrigkeit des Antiſemitismus
nachwies, kam es zu heftigen Zwiſchenreden, die ſchließlich
in einen langanhaltenden wüſten Tumult ausarteten.

Frankreich. Die Komödie der Degradierung iſt am
Sonnabend vor etwa 3000 Mann Soldaten, die aus den
verſchiedenen Regimentern ausgewählt waren, in Paris am
Hauptmann Dreyfus vollzogen worden. Dreyfus rief dabei
wiederholt: „Jch ſchwöre, daß ich unſchuldig bin. Es lebe
Frankreich!“ Man rief ihm entgegen: „Tod dem Judas,
dem Verräter.“

Ein Narr. Prinz Lobkowitz ſpendete einige Gulden
für die Beſcherrng tſchechiſcher Kinder in Bilin. Aber er
ſtellte die ausdrückliche Bedingung, daß ſein Geld nicht mit
dem zu gleichem Zwecke geſammelten Gelde der Berg-
arbeiter vermiſcht werde.

Freiherr v. Moltke, der als Jnfanterie- Leutnant in
Krakau ſteht, ſchoß ſich in Wien wit einer Revolverkugel in
die Bruſt. Er wird daran ſterben müſſen.

Belgien. Jn dem unter Leitung der Liberalen ſtehenden
Waiſenhauſe zu Brüſſel wird das Leſen eines konſervativen
oder chriſtlich-ſozialen Blattes ſeitens der Zöglinge an dieſen
mit Arreſt bis zu fünf Tagen geahndet. Wer aber gar ſo
verbrecheriſch iſt, den ſozialiſtiſchen Vooruit oder den

Peuple zu leſen, muß auf 8 bis 10 Tage ins Loch. Das
Leſen ſozialiſtiſcher Flugblätter wird ſogar mit 20 Tage
Arreſt bei Waſſer und Brot beſtraft. Dagegen dürfen die
Zöglinge liberale Blätter leſen, ſo viel ſie wollen.

Nachdem der König verſchiedene Millionen mit und
am Kongoſtaat verpulvert hat, möchte er das Gebiet und die
Koſten ſeiner Verwaltung dem Lande aufhalſen. Sozialiſten
und Radikale werden entſchieden dagegen Widerſpruch er
heben.

Parkeinachrichten.

Als erſter Redner gegen die Umſturzvorlage iſt ſeitens
der ſozialdemokratiſchen Partei Genoſſe Auer auserſehen worden.

Jn Berlin werden nächſten Donnerstag in allen Wahl
kreiſen Proteſtverſammlungen gegen die Umſturzvorlage in großer
Zahl ſtattfinden.

Zur Konfiskation der neueſten Nummer des Sozialiſt
(ſ. unter Berlin) konſtatiert der Vorw. daß in dem beanſtandeten
Artikel „Wir haben es herrlich weit gebracht“, faſt lediglich von
Herrn Treitſchke, Herrn Nieberding und von der Bibel die
Rede iſt, daß der Artikel abſolut nichts enthalte, was die Be-
ſchlagnahme erklärlich mache und daß wenn die Regierung
ſchon auf Grund der beſtehenden Geſetze derartig vorgehen
könne man nicht wiſſe, was die Regierung mit einem neuen
Umſturzgeſetz wolle.

Die Kreiskonferenz des Reichstags Wahlkreiſes Nord
hauſen war von 26 Delegierten aus 13 Orten beſucht.
wurde, alle Lokalkommiſſionen aufzulöſen; an Stelle derſelben
wurde ein Zentral Agitationskomitee gewählt. Genoſſe Otto-
Nordhauſen wird als Kreisvertrauensmann gewählt.

Jn einer überaus zahlreich beſuchten Verſamm-
lung des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins zu Fürſtenwalde a. d.

Spree ſprach am 27. v. M., abends, Genoſſe Liebknecht über „die
neue Umſturzvorlage und die Sozialdemokratie“. Die vortreff-
lichen Ausführungen des Redners wurden mit lebhaftem Beifall
aufgenommen. Selbſt auf die in großer Anzahl anweſenden An
hänger anderer Parteien ſchien die Rede ihre Wirkung nicht ver
fehlt zu haben. Zum Schluß gelangte eine Reſolution zur ein
ſtimmigen Annahme.

Dem Genoſſen Wittich wurde in Leipzig bei einem
Vortrage über die Lage des arbeitenden Volkes ſeit der Refor-
mation das Wort entzogen. Und als Wittich ſagte, das zu thun

dern, wie ein Menſch innerhalb einer Spanne Zeit ſoviel
erleben und vollbringen kön

Aber auch ein gewaltiges, ungewohntes Leben ſchien in der
Stadt zu ſo früher Morgenſtunde begonnen zu haben, denn
die Nachtwachen, die von den Mauern, Wällen und Thoren
zurückkehrten, klopften überall an die Fenſterladen ihrer
Freunde und Bekannten an, um die erſten zu ſein, welche
die Freudenbotſchaft verkündigten:

„Großer Sieg des Stadtleutnants über die Herzoglichen!
der furchtbare Feldobriſt v. Wuſtrow getötet, zwei Fähnlein
Manffeldſche mit ſechs Feldgeſchützen genommen, zweihundert
Landsknechte zur Verſtärkung der Beſatzung unter Herrn
v. Hasfeld eingerückt das war der Kern, der gediegene
Kern aller bald vom Volksmunde ſchnell genug vergrößerten
und bereicherten Nachrichten.

Aus allen Gaſſen ſtrömte die Menge zuſammen, was
Herrn Severin natürlich im höchſten Grade fatal war, zumal
als der erſte ihnen begegnende Trupp ſofort in ein lautes
Hoch auf den Gefangenen ausbrach und durch ſein Heran-
drängen das Weitergehen aufhielt. Herr Severin ſah nun
ein, daß er unmöglich ſeinen Gefangenen noch hinter Schloß
und Riegel bringen könnte und zog das bequemſte Auskunfts-
mittel vor, dem Jan Niklas den Befehl über die Begleits-
mannſchaft zu geben und ſich ſchleunigſt beiſeite zu ſtehlen.

So lange Herr Severin an der Spitze ſeiner Eskorke ge
ſtanden, hatte Fillier ein beſonderes Behagen darin gefun-
den, ſich ganz und gar als Gefangener zu geben und zu
halten, als aber der Ratsherr verſchwunden, richtete er ſich
mit einem Male in die Höhe und rief:

„He, Jan Niklas, kommt einmal her. Nachdem die Bürger
und Einwohner von Braunſchweig angefangen haben, mir
ihr Ehrengeleit zu geben, iſt das Eurige überflüſſig geworden.
Jch befehle Euch daher, nach dem Fallersleberthor zu mar
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Männer und 2 M. für Frauen.
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ei allein das Recht des Vorfitzenden, löſte der Beamte die Ver
l auf.w n a muß ſein. Der Genoſſe Menzel in Kamengz

Sachſen) ſollte auf acht Tage ins Gefängnis wandern, weil erSa ba 5 ng“ getrieben hatte. Er hatte nämlich während
des WaldſchlößchenBoykotts ein Plakat dieſer Brauerei in einer
Kneipe von der Wand genommen. Weiter nichts. Dem Amt
anwalt war die Strafe zu gering, unſerem Genoſſen zu h
Beide legten Berufung ein. Das Landgericht hob das Urteil au
weil keine a vorliege ber es erkannte auf eine
Woche Haft wegen groben Unfugs.htele e Fürſorge der Polizei. „Es t ja doch
ar r ſe mehr da,“ meinte der Amtshauptmannerr Dr. Rumpelt in Chemnitz zu einem alten Parteigenoſſen,

dem Einberufer der Volksverſammlung in Kappel, als er ihn von
dem Verbot dieſer Verſammlung benachrichtigte. Wie liebens
würdig von dem Herrn Amtshauptmann! Damit die Sozial
demokraten nicht etwa einen leeren Saal bei ihrer Verſa
haben, wird dieſelbe gleich verboten.

S v. Köller hat geſprochen. Die erſte der an denſerg den We werden iſtv 5 r ya abgegangenenolgendermaßen abgewieſen wordenAuf die Vorſtellung vom 12. September d. J eröffne ich
Jhnen nach Prüfung des Sachverhalts und bei Rückgabe der Anlagen, daß die Verſügung der dortigen Polizeiverwaltung vom
1. Juli d. J., durch welche dem Verein „Gewerkſchaftskarte i die
Genehmigung zur Veranſtaltung eines öffentlichen „Gewerſchafts-
d verſagt worden iſt, gerechtfertigt erſcheint und daß ch mi
aher zu einem Einſchreiten im Aufſichtswege nicht veranlaß

finde. Der Miniſter des Jnnerr
Jrrſinnig geworden iſt der Genoſſe Steinarbeiter Littan

in Neu Karlsdorf bei Strehlen (Schleſien). Der Unglückliche
wurde nach der Jrrenanſtalt Leubus gebeacht.

Ortsübliche Tagelöhne.
Eine ſoeben erſchienene Zuſammenſtellung der in Deutſch

land ortsüblichen Tagelöhne ergiebt, daß in Berlin keines-
wegs die höchſten Löhne für gewöhnliche Handarbeiter e
zahlt werden Berlins ortsübliche Tagelöhne betragen
den Mann 2.70 M. und für die Frau 1.50 M. Die höch-
ſten Löhne in ganz Deutſchland ſcheinen augenſcheinlich in
Helgoland gezahlt zu werden, wo der ortsübliche S
für Männer ſich auf 3.25 M. und für die Frauen 1.75 M.
beläuft. Das ſtammt noch von früher her, wo die Jnſel
zum „wilden“ England gehörte. Jn Kiel gelten 2.70 M.
für Männer und 1.60 M. für Frauen als ortsüblicher
Tagelohn; in Altona ſteigt derſelbe ſogar auf 3 M. für

Gleich hoch iſt der orts
übliche Tagelohn in Hamburg und Bremen; in der zuletzt
genannten Stadt iſt aber für Frauen als Tagelohn nur
1.75 M. angeſetzt. Jn Schleſien finden wir die niedrigſten
Tagelöhne. Jm Kreiſe Militſch ſind für Männer nur 85 Pf.
und für Frauen nur 50 Pf. angeſetzt in den Kreiſen Franken-
ſtein, Oels, Nimptſch und noch anderen beträgt der Tage
lohn der Männer 90 Pf. und derjenige der Frauen 60 Pf.
Sogar in Poſen findet man ſo niedrige Tagelöhne nicht wie
in Schleſien. Jm Weſten des Reiches ſteigen die Löhne
wieder. Jn Minden iſt 1.80 M., in Münſter 2 M., in
Köln 2.50 M., in Wiesbaden 2 M., in Frankfurt a. M.
2.50 M. und in Mainz 2.20 M. der ortsübliche Tagelohn
für Männer. Jn München beträgt der Tagelohn für Männer
2.30 M., in Dresden 2 M., in Leipzig 2 M., in Stutt-
gart 250 M., in Schwerin 2 M., in Weimar 1.80 M.,
in Gotha 160 M. und im Bezirk von Waldeck und Pyr-
mont 1.50 M. Jn den Reichslanden ſcheinen im allge
meinen höhere Löhne gezahlt zu werden als im übrigen
Deutſchland. Der höchſte Lohn der Männer mit 2.50 M.
iſt für Metz feſtgeſetzt, es folgen Straßburg mit 2 20 M.,
Weißenburg mit 1.80 M. Der zuletzt erwähnte Lohn iſt
der niedrigſte in den Reichslanden; die Löhne der Frauen

nnern.“

ſchwanken hier von 1.80 M. bis 1.10 M.

Soziale Lleberſicht.
Der Notſtand iſt ein großer. Für die offene

Armenpflege ſind in Wandsbeck im diesjährigen Haushalt
etat 15000 Mark gegen 13 000 Mark im Vorjahre einge
ſetzt worden. Als Begründung zur Erhöhung dieſes Poſtens
führt der Bürgermeiſter aus, daß der Notſtand unter der
arbeitenden Bevölkerung, entſtanden durch Arbeitsloſigkeit,
ein großer ſei. Es exiſtiert alſo doch ein Notſtand.

Jm Saarkohlenrevier wurden auf dem Jng-
berter Stahlwerke drei Arbeiter während der Mittagspauſe

durch Exploſion eines Schieberkaſtendeckels getötet, ein vierter

J

verletzt.

ſchieren und dem Einzuge unſerer Landsknechte mit ihren
Gefangenen und ihrer Beute die Bahn frei zu machen.“

Jan Niklas ſtand ganz ſprachlos da und hielt den Mund
offen, in welchem ihm das Wort zur Entgegnung erfſtarb.
Er wollte eigentlich bemerken, daß er ja doch der Befehls-
haber der Geleitsmannſchaft ſei, die Fillier als Gefangenen
nach der Frohnveſte bringen ſollte, aber er war ſo oft Fillier
gegenüber in eine gänzlich ſchiefe Lage geraten, daß ihm in
deſſen Gegenwart alles Selbſtvertrauen ſchwand. Jn Wirk-
lichkeit war der Stadtleutnant doch auch ſein Vorgeſetzter.
Vom Amte abgeſetzt war er auch noch nicht, und als Ge-
fangenen konnte man nach Kriegsgebrauch jemanden nicht an
ſehen, der ſein Schwert noch an der Seite trug. Und was
alle dieſe Erwägungen noch nicht bewirkt hätten, bewirkte die
Haltung der ſterig anſchwellenden Menge, durch deren an-
gerufene Hilfe der Gefangene ſofort ſeine Freilaſſung bewirkt
haben würde. So machte denn auch Jan Niklas aus der
Not eine Tugend und entfernte ſich ſtillſchweigend mit ſeinen
Leuten. Fillier aber drängte es, ſich dem Zujubeln der
Menge zu entziehen und vor allem nach dem Hauſe des
Herrn Hoffmeiſter zu ſehen. (Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Selbſtbewußt. Wie gefällt Jhnen unſere Stadt,nant „Mir jefällt jar niſcht h J gefallen Herr Leut

Chemiſche Nomenclatur. Chemieprofeſſor (vortr„Durch dieſen Prozeß entſteht das Skneihh dere S Dem

tricarbonſäureimids das wir, kurz geſagt, Alphamethyldiben
zylorthoortholinsalphatricarbonſäuremethylimidnen können. hylimidmethyleſter bezeich

Kaſernenhofblüte. Feldwebel (erklärt den neuen Einjährigen, wie der Rock ger muß): „Alſo, der unterſte S t.
auf dem Nabel.“ Einjähriger: „Bei mir nicht, Herr

Feldwebel!“ Feldwebel: „Na, dann ſind Sie eine Mißgeburt

Man b
nannte
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r äg des Fleiſchverbrauchs., Auch
zuf dem hieſig

außerordentlich abgenommen. Das Verhältnis ſtellt
Nleichen Monat des Vorjahres wie

ſten kam es auch am Sonnabend wieder zu einem Zuſ
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Ein Bild tiefſten Elends. Ein Familiendrama
x ſich kürzlich in einem Hauſe der Pragerſtraße in Görlitz

getragen. Seit Monaten ohne Arbeit, geplagt durch lang-
haltende Krankheit, vom Hunger gepeinigt, wohnen dort

einer engen Kellerſtube der 65 Jahre alte verkrüppelte
beiter Traugott Karlin, die 62 Jahre alte Witwe Hanold
d deren 13 jährige Tochter. Von einer wöchentlichen
re im Betrage von 25 Pfennig, welche Frau

nold für ihre Tochter bezog, lebten alle drei Perſonen
Kommißbrod und Pferdefett. Dieſen Monate lang an

Iltenden Hunger glaubten die Unglücklichen nicht mehr er
gen zu können und beſchloſſen deshalb, aus dieſer Welt
iwillig zu ſcheiden. Nachdem ſie ſich durch Schnapsgenuß

J der That ermuntert, legten ſie Kohlenfeuer im Ofen an,
oſſen die Ofenklappe in der Meinung, das ſich ent-
elnde Kohlenoxydgas würde ſie töten. Alle drei Per-
n wurden bewußtlos aufgefunden und konnten im
tiſchen Krankenhauſe, wohin ſie gebracht wurden, wieder

Leben zurückgerufen werden.
Zum Submiſſionsweſen. Bei einem Neubau

Landeshoſpital Hofheim wurde u. a. auch die Schloſſer
im Submiſſionswege vergeben und darauf fünf An

ote eingelegt, welche zwiſchen 40 000 M. und 16 000 M.
iierten. Die Arbeit, zu welcher nach den äußerſten
isnotierungen für etwa 7——8000 M. Eiſen nötig iſt und
einen Zeitaufwand von 2 Jahren erfordert, wurde dem

enigſtnehmenden für 16000 M. zugeſchlagen.
Zum Kapitel „Schutz der nationalen Ar-

it“. Von Braunſchweigiſchen Nähmaſchinenfabrikanten
eine Beſchwerde gegen das Bekleidungsamt des 15. Armee
s (Elſaß) an das preußiſche Kriegsminiſterium abge-

jngen. Es wird Klage darüber geführt, daß das Be
dungsamt an einen ausländiſchen Nähmaſchinenfabrikanten

r umfangreiche Aufträge erteilt habe, ohne die heimiſche
aduſtrie zur Bewerbung und Abgabe von Preisforderungen
ranlaßt zu haben.

u Arbeiterbewtgnus.

Tiſchler! Die Hof, Kunſt- und Möbeltiſchlerei von
löpfer in Wien hat ſämtliche Arbeiter ausgeſperrt. Zuzug fern
alten.

Sämtliche Arbeiter der Eiſengießerei von Karl Lange in
ottingbrunn ſtellten infolge Maßregelungen die Arbeit ein.

Die Bauarbeiter- Vereine Oeſtreichs hielten in Wien zu Weih
achten ihren erſten Kongreß ab.

Zwiſchen den Arbeitsloſen von Budapeſt und den Poli-
uſammen-

oß, als die Arbeitsloſen, die Marſeillaiſe ſingend, vor die Redak-
on des Parteiorgans zogen. 51 wurden eingeſteckt. Es gab

hen und drüben blutige Köpfe.
Der deutſche Arbeiter verein zu Baſel kaufte für

54 000 Franks den Gaſthof zum Weißen Kreuz, um ihn nach
giſchem Muſter zu einem Volkshauſe umzuwandeln.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Januar.

Auch die Baukommiſſion hat gleich der Finanzkommiſſion
ſchloſſen, die Bewilligung von 20000 M. zur Ausführung von

dotſtandsarbeiten dem StadtverordnetenKollegium zu empfehlen.
ßeſchäftigt ſollen werden die arbeitsloſen Ortseingeſeſſenen. Und
icht nur die Ebnungs- und Ausfüllungsarbeiten am Goldberge
ad in Ausſicht genommen, ſondern noch anderweite Erdarbeiten,
B. diejenigen in den künftigen Parkanlagen des Riebeckſtiftes.

rau im Dezember hat
en Schlachthofe die Zahl der geſchlachteten Tiere

ſich zum

1894
169
363
996
3949

2113
67

Ochſen und Bullen
Kühe und Färſen
Kälber
Schafe
Schweine

194
405

1412
1033
2737

Pferde 86Man braucht nur das durchſchnittliche Schlachtgewicht der vor
nannten Tierarten ſich zu vergegenwärtigen, um zu erkennen,

vie außerordentlich ſtark der Minderverbrauch geweſen iſt. Und
abei zeigte ſchon der Dezember 1893 keinen beſonders ſtarken

Werbrauch.
Die Steuer auf Feuerverſicherungen, welche für unſere

Stadt vom Magiſtrat geplant iſt, wird nach einer Darlegung der
Berl. Pol. Nachr., die mit Recht als das Organ des Finanz-
iniſters Miquel gelten, die miniſterielle Genehmigung nicht er-
alten, da eine derartige Beſteuerung weder dem Sinne noch dem
Wortlaute des einſchlägigen Geſetzes entſpreche. Vom prinzipiellen
Standpunkte aus müſſen auch wir uns gegen eine ſolche Steuer

lären. da die möglichſte Hebung des Feuerlöſchweſens die ein
ache Pflicht jeder Stadtgemeinde iſt, und die Erfüllung dieſer

Pflicht nicht dazu berechtigt wie es bei der Motivierung der
KRatsvorlage der Fall iſt irgend einem der Jntereſſenten, weder
den Verſicherten noch den Sicherheitsleiſtenden, beſondere Laſten
ufzulegen.

urch eine beträchtliche Schenkung ſeitens des Stadtrat-
Mitglieds B. für die Zwecke eines Muſeumbaues iſt die Aus

Wſtern einen „nationalbkonomiſchen Kurſus“ abhalten.

hrung dieſes Planes um ein gutes Stück näher gerückt.
Die berufsmäßigen ſozialen Waſſerſuppenkocher, wie

e ſich im evangeliſch ſozialen Kongreß ſeit deſſen Gründung vor
ünf Jahren vereinigt haben, wollen auch in unſerer e zu

ehrere
Profeſſoren und Jnduſtrielle haben ſchon ihre Mitwirkung freund-

üchſt zugeſagt. Einige Quentchen Brentano, mehrere Lot Nau-

mgerührt, ſchließlich einige Krokodilsthränen über die Sündhaftig
mann und ein oder zwei Pfündchen Stöcker, in viel, viel Waſſer

ekocht und mit wohlfeilen chriſtlich ſozialen Humanitätsphraſen

it und das Elend der Welt als Gewürz hineingeſchüttet:
vird eine delikate evangeliſch- ſoziale Heilbrühe ergeben.

Militäriſche Nachtübungen. Obwohl die „mindeſtens 12
Grad Kälte noch nicht eingetreten waren, hat ein Teil der hie
ſigen Garniſon in der Nacht zum Sonnabend ein Biwak abge
alten. Die Mannſchaften bedienten ſich dabei der neuen Zelte.
Jn einer öffentlichen Verſammlung, die auf vorigen

das

Sonnabend von anarchiſtiſcher Seite einberufen und die von etwa
50 Perſonen, meiſt Sozialdemokraten, beſucht war, referierte Maler
Brandt über den Anarchismus und die Umſturzvorlage. Wir

ommen morgen auf die Verſammlung zurück.
Stadttheater. Die Dienstags Aufführung von Leſſings

ieſigen Lehranſtalten erhalten Billets zu dieſer Vorſtellung
Minna v. Barnhelm“ findet bei kleinen Preiſen ſtatt die Schüler

bei

g.

e te ehe Conradi, Gregory, ſowie den Damen Frl. Schneider

ESuenide vom Theater“ gegeben.

en betreffenden Schulbeamten. Das letzte Gaſtſpiel des
herrn Adalbert Matkowsky von der Berliner Hofbühne findet am
ächſten Sonntag ſtatt. Der luſtige Schwank von Biſſon und
arrs „Der Maskenball“, welcher am Berliner Reſidenztheater

das Repertoir beherrſchte und Stürme der Heiterkeit
eſſelte, geht am nächſten Donnerstag erſtmalig mit den Herren

d Frau Liſſé in den Hauptrollen in Szene.
Das National-Theater erfreut ſich mehr und mehr der Gunſt

s Publikums. So wurde geſtern mit rauſchendem Beifall
Das Publikum war entzückt

nd ſeit langem wurde nicht ſo herzliches Lachen in dieſen Räumen

ein.
Die ſtrengere Kälte hat in den u Tagen die ruhigeren

Stellen der Saale in der ganzen Flußbreite mit einer Eisbrücke
überſpannt.

Die nächſte Leihamtsauktion findet vom Donnerstag
10. Januar ab ſtatt, worauf wir hiermit nochmals mit dem Be-
merken aufmerkſam machen, daß Einlöſungen bezw. Erneuerungen
von Pfandſcheinen verfallener Pfänder auch noch während der
Auktion erfolgen können.

Termin zur Vermietung der Turnhalle am Roßplatz als
Schanklokal während der Kram- und Viehmärkte im Jahre 1895
findet am 16. Januar wir 10 Uhr im Stadtſekretariat,
Zimmer Nr. 30, ſtatt. Die vier Märkte entfallen auf den 4. und
v prit, 20. und 21. Juni, 9. und 10. September, 24. und 25. Ok-
ober.

Vor einer Schwindlerin wird gewarnt. Die Frau B.
at, wie uns von einem Beteiligten mitgeteilt wird, in einem
alle 122.73 M. durch Betrug ſich verſchafft, ferner habe ſie in
roßzſchocher 2 M. geſtohlen und dem Arbeiter E. in Halle 7 M.

aus dem Portemonnaie genommen.
Am Eisſchutz vor dem Wehre der Steinmühle wurde Freitag

früh von Arbeitern der Leichnam eines Mannes bemerkt, der vom
Druck des Waſſers bereits zum größten Teile durchgezwängt
worden war. Ehe die Bergung der Leiche erfolgen konnte, war
ſie vollends ſtromabwärts getrieben worden. Da man an der
einen Hand des Körpers einen Fauſthandſchuh wahrnahm, dürfte
es 63 um einen verunglückten Eisarbeiter handeln.

eſtorben ſind in der Woche vom 30. Dezember 1894 bis
5. Januar 1895 36 Perſonen und zwar an: Maſern 1l, Schwäche 2,
Abzehrung 4, Darmkatarrh 1, den Folgen ſchwerer Verbrennung 1,
Tuberkuloſe 4, Herzſchlag 2, Krämpfen 3, Schußverletzung 1, Läh-
mung 1, Kroup 1, Lungenkatarrh 2, Lungenentzündung 4, Diph-
therie 1, Jnfluenza 1, Magenkrebs 1, einer Wirbelfraktur 1, Speiſe
röhrenkrebs 1, Entkräftung 1, Gehirnfinnen 1 und Luftröhren-
entzündung 2. Darunter befinden ſich 8 in hieſigen Krankenhäuſernverſtorben Ortsfremde.

Könnern. Jnfolge Glätte des Weges ſtürzte der Bahnarbeiter
Heidler hin und brach einen Arm.

Magdeburg. Als Stadtverordneter Sombart beantragte,
man möge den vorübergehenden Bezug von warmer Suppe im
Winter nicht als Armenunterſtützung im Sinne des Geſetzes an-
ſehen, erwiderte ihm der freiſinnige Stadtverordnete e wer
vön der Armenverwaltung Unterſtützung erhalte, müſſe die geſetz
lichen Folgen tragen. „Wo ſoll man denn hinkommen, wenn
man fortwährend ein Stück nach dem andern nachgiebt Leider
fand ſich niemand, der dem Herrn Jaenſch ſofort die richtige Ant
wort gab, die etwa hätte lauten können: „Dahin, Herr Jaenſch,
daß endlich jeder, aber auch wirklich jed er Arbeiter ein ſieht,
wie die freiſinnige Beurteilung des ſozialen Notſtands ausſieht.

Der Anarchiſt Bernhardt wurde vom Landgericht wegen
Kaiſerbeleidigung und Aufreizung zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Zu grunde lagen Aeußerungen, die Bernhardt in einer
Verſammlung gethan hatte.

Erfurt. wirmit emſiger Regſamkeit betrieben. Jn Kranichfeld ſind fünfzig
Burſchen und Mädchen in Strafe genommen worden, weil ſie am
Totenfeſte und an dem in die Zeit der weimariſchen Landestrauer

Sonntag in einer auf weimariſchem Gebiete belegenen
Wirtſchaft nach den Klängen der Ziehharmonika getanzt hatten.

Sangerhauſen. Jn Hegisdorf erhängte ſich der Bergarbeiter
Buſch, ein Vater von vier kleinen Kindern. Bürgerliche Blätter
ſetzen bei Mitteilung des Falles hinzu: „Was den im beſten Alter
ſtehenden Mann in den Tod getrieben hat, iſt unbekannt.
Mögen doch nur die wiſſensdurſtigen Frager einige Jahre Berg-
mann ſein dann werden ſie nicht mehr ſo erſtaunt fragen.

Blankenhain. Arbeitslos. Weil er trotz ſeiner vielen Be
mühungen keine Arbeit erhalten konnte, erhängte ſich dieſer Tage
im Walde der etwa 28 jährige Arbeiter Jungmann hierſelbſt. Er
läßt eine Frau und drei kleine Kinder in größter Not zurück.

Kelbra. Für ihr Enkelkind hatte eine hieſige Greiſin in der
Sparkaſſe eine größere Geldſumme eingelegt. tt
und Kind ſtarben, kam der Herr Fiskus und nahm das Geld für
ſich. Es bedurfte erſt eines Gnadengeſuchs, daß der alten Frau
ihr Eigentum zurückerſtattet wurde. Die gutgeſinnten Blätter
P natürlich entzückt über die dem alten Mütterchen durch die

ückgabe erwieſene „Gnade“.
Wittenberg. Die Köchin eines hieſigen Majors goß am Neu-

jahrstage dem Diener im Verlaufe eines Streites einen mit heißem
Waſſer gefüllten Topf über den Kopf, ſo daß der Burſche ſchwere
Brühwunden davontrug.

Schkeuditz. Ein entſetzlicher Unglücksfall ereignete ſich am
Freitag abend auf hieſigem Bahnhof. Ein in Volkmarsdorf wohn-
hafter, erſt ſeit einigen Tagen hier in Arbeit ſtehender Tiſchler
wollte nach Hauſe fahren, da kommt von Halle ein Güterzug. Jn
der Uebereilung denkt der Mann, es ſei der Perſonenzug. Als er
den Irrtum bemerkt, ſpringt er wieder zurück. Da erfaßt ihn der
aus Leipzig kommende Schnellzug und verſtümmelt ihn in furcht
barer Weiſe. Er war ſofort tot. Der Unglückliche iſt vielleicht
40 Jahre alt, Witwer und hinterläßt ein Kind.

Mansfeld. Vom „Segen des Bergbaus“ merken die
Bergleute, deren fleißigen Hände das Edelmetall erſt zu tage fördern,
zwar recht wenig um ſo ergiebiger ſchüttet ſich das Füllhorn aus
über den Beſitzern der Kuxe, wenn dieſe hoch im Kurſe ſtehen
und der Bergbau ertragsreich war. Von den Kuxen des hieſigen
Silberbergwerkes beſitzt die Stadt Leipzig ziemlich 7000 Stück.
Dieſe brachten ihr in den Jahren 1887-92 rund 2 Mill. Mark
Dividende, kommt auf jedes Jahr faſt eine halbe Million. Durch
das Fallen der Silberpreiſe und durch andere Unfälle iſt in den
letzten beiden Jahren keine Dividende herausgeſprungen, doch er-
hofft man von den nächſten Jahren ein weſentlich beſſeres Er-
gebnis. Es muß den Mansfelder Bergleuten ein erhebender Ge-
danke ſein durch ihrer Hände Arbeit den Leipziger Pfefferſäcken
das Steuerzahlen zu erleichtern. Gewiß werden ſie willig Not
leiden, wenn ſie nur wiſſen, daß es den Leipzigern gut geht.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 4. Januar. (Majeſtätsbe leidigu ng.) Eine all-

zu wenig gewählte Ausdrucksweiſe iſt für den Oberpuddler Theo-
phil Spindler in Königshütte verhängnisvoll geworden.
Das Landgericht in Beuthen OS. hat ihn am 20. September v. J.
wegen Majeſtätsbeleidigung in zwei Fällen zu drei Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Mehrere Arbeiter hatten eine Unterhaltung
darüber begonnen, ob der Achtſtundentag eingeführt werden würde,
und einer von ihnen äußerte dabei, der Kaiſer wünſche auch die
Einführung des Normalarbeitstages. Hierauf gab nun der An-

eklagte dem Gedanken, daß ſich der Kaiſer um die Arbeit derKerglente nicht zu kümmern habe, in nicht ſehr äſthetiſcher Weiſe

Ausdruck. Dieſer Vorfall ſpielte im Jahre 1892. Jm Jahre
darauf fand wieder einmal ein Geſpräch zwiſchen den Arbeitern
ſtatt, wobei erwähnt wurde, daß gewiſſe Arbeiter ſich oben be-
ſchwert hätten. Hierzu ſagte dann der Angeklagte: Mögen ſie
zum Kaiſer gehen, hier habe ich zu befehlen! Der Kaiſer hat

und dann folgte wieder ein ſolcher Ausdruck wie er oben
angedeutet wurde Sicher hat ſich der Mann, der den guten Ton
in allen Lebenslagen wohl kaum ſtudiert haben dürfte, ſich nichts
Schlimmes bei jener Redensart, die ihm ziemlich geläufig zu ſein
Wer gedacht; aber die Majeſtätsbeleidigung war vorhanden.

er die a angexeigt hat, das iſt nicht bekannt ge-
worden. Die Reoiſion des Angeklagten, in welcher angeführt
wurde, es könne ſich höchſtens um eine ſtrafloſe Ehrfurchtsver-
letzung handeln, winde heute vom Reichsgericht als unbegründet
verworfen, da eine Ehrenkränkung im Gegenſatz zur bloßen Ehr-
furchtsverletzung ausdrücklich feſtgeſtellt ſei.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die am Sonnabend erſchienene Nummer des Sozia

liſt iſt wegen „Gottesläſterung“ konfisziert worden. Die boy-

Der Kampf um Monarchie, Ordnung und Sitte wird

Als nun Mutter

gert Eine baldige Wiederholung dieſer Poſſe dürfte anzuraten kottiert geweſenen Brauereien wollen ſtatt der ganzen Million nur
eine halbe als Darlehn bei der Dresdner Bank aufnehmen.
Der Beſitzer der Brauerei Karlsberg, Herr Reichenkron, erklärt,
er werde auch nach Aufhebung des Boyfkotts ſämtliche früheren
Forderungen der Arbeiter, einſgehch der Freigabe des 1. Mai,
aufrecht erhalten. Bravo! egen bevorſtehender Auspfändu
erwürgte die Kutſchersfrau Hofmann, Gartenſtraße 52, ihre zw
Magen Kinder und erhängte ſich dann ſelbſt. Brauſewetter
wird nicht nach Poſen verſetzt, ſondern bleibt den Berlinern er
halten. Durch Herabſtürzen eines Fahrſtuhls in der Buch-
druckerei Bernburgerſtraße 19 wurden die drinſitzenden 4 Perſonen
ſehr w. verletzt. Der Kaufmann Jacobi, Dresdnerſtr. 132,
hat ſich erſchoſſen. Der Kutſcher Rödersdorf wurde bei Grens
felde erfroren aufgefunden. Die Berliner Gefängniſſe ſind wieder
einmal ſo überfüllt, daß Transporte der Gefangenen nach der
Provinz vorgenommen werden müſſen. Bei a h du en
wurde ein Bahnarbeiter, Vater von fünf Kindern, vom Zuge über
fahren und getötet. Bei Potsdam hat ſich der Premierleut
nant Riedel erſchoſſen. Zwei r die der Billigkeit
halber Markſtücke und Zweimarkſtücke aus Zinn und Blei her
eſtellt hatten, wurden verhaftet. Ein Flugblatt, das für
Veiterführung des Bierboykotts eintritt, iſt verbreitet worden, doch

es nur verſchwindende Beachtung. Die wiederholten Ab-
perrungen des Opernplatzes und der anſtoßenden Straßen

und Plätze bis zum Zeughauſe bez. bis zur J hat
auch in Bürgerkreiſen tief verſtimmt. Der Verkehr wird dadurch
auf Stunden unterbrochen. Die Volksztg. erinnert an den unter
der Regierungszeit des erſten Kaiſers von der Polizei anerkannten
Grundſatz, daß die Straßen Berlins den Berlinern gehören. Ob
dieſer Satz anerkannt wird
Eckartsberga Ein ländliches Jdyll eigener Art ſpielt

ſich im Orte Stödten ſeit längerer Zeit ab. Das Dorf zählt
bei 40 Häuſern 170 Seelen, vorausgeſetzt, daß man auf jeden
Einwohner eine rechnet. Der Ort bildet eine einzige Straße. DieJnwohner der beiden ſich gegenüberliegenden eregen leben

nun in trödlichſter Feindſchaft untereinander. eil z. B. auf der
einen Seite die Schenke liegt, hat ſich auf der andern Seite ein
Flaſchenbierhandel aufgethan, durch den ausſchließlich dieſe Seite
ihren Durſt ſtillt. Neuerdings hat die feindſelige Geſinnung auch
die Frauen ergriffen. Da der einzige Bäcker des Ortes auf der
Südſeite wohnt, ſo können die Frauen der Nordſeite Wer
bei dieſem backen, ſie gehen daher auf faſt grundloſem Wege na
dem faſt Stunden entfernten Dorfe Leubingen. Bisher mußte
man den gebackenen Kuchen dort zerſchneiden und ſo in Körben

da das aber für Kirmeß- und Weihnachts
äckerei nicht gut anging, ſo hat man ein großes Geſtell ange

ſchafft, das auf einem Wagen plaziert wird, um die Kuchen un
verſehrt von Leubingen nach der Stödterer Nordſeite zu chaffen.
So treibt die Gegnerſchaft noch manche ſeltſame Blüte und giebt
Gerichten und Polizei viel zu thun. Daß ein Dorf, in dem ſolche
Hanswurſtereien möglich ſind, bei den Wahlen gut „ordnungs-
parteilich“ ſtimmt, braucht nicht erſt noch betont zu werden.

Dortmund. Seiner poetiſchen Kunſt läßt das hieſige
Kreisblatt die Zügel ſchießen, indem es in einem Neujahrsgedicht
an die Leſer ſchrieb

Als Carnot fiel, der Zar ſchied hin,
Wir haben's treu berichtet,
Drum ſeid auch heut mit frohem Sinn

Glückwünſchend angedichtet.
Daß die Mitteilung von der Ermordung Carnots den Anlaß zu
„frohem Sinn“ geben ſoll, erſcheint faſt wie die Belobigung eines
anarchiſtiſchen Verbrechens. Und das paſſiert einem Kreisblatte!
Wehe ihm, wenn die Umſturzvorlage angenommen werden ſollte!

Apolda. Die Vereinsbrauerei hat im vergangenen Jahre
92932 M. Ueberſchuß erzielt. Davon werden über 9000 Mark
Tantiemen an den Aufſichtsrat und an die Beamten gezahlt. DieArbeiter mit einem Teile des von ihnen erzeugten Hehrwerts
zu beglücken, hielt man nicht für nötig.

Bremen. Sechs hieſige Fiſchdampfer gelten ſamt ihrer Be
für verloren. Sie ſind ein Opfer der letzten Schneeſtürme

geworden.
Meißen. Während ein hieſiger Ehemann in der Kneipe beim

Sylveſterpunſch ſich gütlich that, iſt ihm ſeine Frau in der Neu
jahrsnacht mit Sack und Pack ausgerückt. Als der Mann nach
Hauſe kam, war das ganie Neſt leer.

Leipzig. Der aus Oſendorf bei Halle gebürtige 48 jährige
Büreau Aufſeher Recke erſchoß den Markthallen Aufſeher Heidel,
den er bei ſeiner, Reckes, Frau traf. Recke ſtellte ſich ſelbſt dem
Gericht. Ein Soldat vom 133. Regiment traf mit voller Aus
rüſtung in einem hieſigen Hotel ein und beſtellte für ſeinen am
Abend nachkommenden Leutnant Quartier. Bald darauf ging er
in Zivil fort und kam nicht wieder. Dagegen traf eine Poſtkarte
aus Hannover ein, in welcher der Wirt gebeten wurde, die zurück
gelaſſenen Uniformſtücke ans Regiment zurückzuſenden. ohin
ſich der „Staubabſchüttler“ gewendet hat, weiß niemand. Vor
dem neuen Reichsgericht ſoll dadurch ein großer, freier Platz geſchaffen werden, daß die vorüberfließende Kelße überwölbt wird.

„Jm Vogtlande hat der Schnee eine Höhe erreicht, wie ſeit
vielen Jahren nicht. Mehrere Walddörfer ſind völlig eingeſchneit
und vom Außenverkehre abgeſchnitten.

Dresden. Majeſtätsbeleidigungen und kein Ende! Der Stein
brecher Förſter aus Kleinnaundorf bei Struppen hatte in einer
Gaſtwirtſchaft eine Aeußerung über das prinzliche Ehepaar ge
than, die ihm vom Landgericht mit acht Monaten Gefängnis an-
gerechnet wurde. Von der langen Unterſuchungshaft wurde ihm
nichts angerechnet.
Liegnitz. Als ein Arbeiter vor dem hieſigen Schöffengericht
in blauer, durchaus reiner Arbeitsbluſe erſchienen war, wurde er
wegen Ungebühr vor Gericht beſtraft. Das Breslauer Ober
landesgericht hat aber dieſe ſeltſame Strafe aufgehoben.

chmiedeberg. Der Ruhm des Gerlachſchen Ehepaares ließ
der Frau eines hieſigen Handwerksmeiſters keine Ruhe. Die Xan
tippe ſtieß ihrer Magd ein gefülltes Gefäß mit aller Kraft an den
Unterleib, ſo daß das Bauchnetz riß. Wenn die Mißhandlung

z Tod des Mädchens berbeiführt, ſo doch lebenslängliches
iechtum.
Jn Augsburg erſchoß ſich die Tochter des Gendarmeriechefs

und Oberſtleutnants Herrn v. Steppes.
München. Die nervöſe Polizei. Auf den Plakaten,

welche zum Beſuche der demokratiſchen Volksverſammlung ein-
luden, war geſagt worden, die Umſturzvorlage enthalte „viele Ge
ſgorcn für die perſönliche Freiheit der Staatsbürger“. Die nervöſe

olizei fand dieſen Satz für bedenklich und ordnete an, daß ſtatt
„enthalte viele Gefahren“ geſetzt würde: „iſt von Bedeutung“.
Damit war das Baiernland wieder einmal gerettet.
Hanau. Ein beurlaubter Soldat vom 87. Regiment erhängte
ſich hier in der Wohnung ſeiner Mutter.

Ludwigshafen. Die Apotheker waren von der Ortskranken-
kaſſe und der Medizinalkaſſe boykottiert worden und haben nun
ſämtliche Forderungen bewilligen müſſen.

Karlsruhe. Zwei Mädchen von 14 und 15 Jahren wurden
wegen Diebſtahls und Betrugs zu je 3 Jahren 4 Monaten
Gefängnis verurteilt, ihre Eltern wegen Hehlerei und Kuppelei
zu 5 Jahren Zuchthaus.

Darmſtadt. Jm Odenwald iſt durch Schneewehen der Poſt
verkehr mehrfach unterbrochen, im Schwarzwald blieben mehrere
Bahnzüge im Schnee ſtecken.

Stuttgart Eine gefallene u Der Amt-mann Traub von Leonberg, ein gewaltiger Sozialiſtenfreſſer vor
dem Herrn, ſollte wegen Fälſchungen verhaftet werden. Da ſuchte
er ſich durch einen Schuß in die Stirn zu töten.

München. Am Scharlach ſind 55 Mann des Jnf.-Leib Reg.
erkrankt doch m ſich faſt alle dem Wege der e

Nürnberg. Die vorläufige Amtsentſetzung des Lehrers Linnert,
der wegen ſeiner Rede im demokratiſchen Verein, in der er das
Verhäitnis des alten Königs zur Tänzerin Lola Montez be-
ſprochen hatte, diszipliniert worden war, iſt vom Miniſterium als
zu Recht ergangen beſtätigt worden. Am 15. Januar tritt Linnert
nach 7 mwonatlicher Suspenſion wieder ins Amt.
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Vermiſchtes.
Durch einen Lawinenſturz wurden am Sonnabend im

Orlu r Schweiz) 4 Häuſer und 12 Scheunen zer-
rt, 15 Perſonen getötet und 4 verwundet. Zahlreiches Vieh iſt

umgekommen.
Starke Schneefälle werden aus allen Teilen Spaniens ge-

meldet mehrere Bahnlinien ſind im Betrieb geſtört.
Mediziniſches Geſtändnis. „Es iſt ferner der Fluch der

ahrheit, unter dem wir (der Aerzteſtand) keiden. Die Rezept
reiberei iſt zu vier Fünftel nichts als ein Zugeſtändnis der
chwachheit und Trägheit an den Aberglauben des Publikums.
ir glauben ſelbſt nicht an die meiſten Arzneien, die

ſymptomatiſch wirkenden ausgenommen; zum mindeſten wiſſen
wir nicht wie fie wirken. Worauf ſtützen ſich die meiſten der
artigen Verordnungen Zum Teil auf er oder fremde Er
fahrung, bei der anerkanntermaßen reichlich Täuſchung unterläuft,
u Teil auf mehr oder weniger unklare theoretiſche Vor-

ellungen“ ſo ſchreibt der allopathiſche Dr. med. Gmelin in
Stuttgart.

Die deutſchen Univerſitäten weiſen im laufenden Winter
halbjahre folgende Beſuchsziffern auf:

Berlin 5031 Studenten, Straßburg 949 Studenten.
München 3475 Göttingen 804Leipzig 2928 Marburg 800Halle 1539 Greifswald 750Bonn 1518 Königsberg 709Würzburg 1347 Jena 635Breslau 12933 Gießen 528Tübingen 1165 Kiel 504Freiburg 1136 Roſtock 120Erlangen 1131 Münſter 411
Heidelberg 1028

Von dieſen 28158 Studenten ſind 4484 Theologen, 7432 Juriſten,
7768 Mediziner, 8470 Philoſophen und Naturwiſſenſchaftler.

Als der höchſte bewohne Punkt der Erde wurde das
Buddhiſten Kloſter Haule in Tibet bezeichnet, in welchem 21 Mönche
in einer Höhe von 16000 Fuß leben. Dieſe Nachricht muß dahin
berichtigt werden, daß der bis jetzt bekannte höchſtbewohnte Punkt
der Erde die 17417 engl. Fuß hoch belegenen Stollengebäude von
Daldorrame am Berge Chorolque in der bolivianiſchen Provinz
Chichas ſind, in welchem eine Arbeiter Kolonie, die Zinn und
Wismut-Minen eines engliſchen Hauſes abbaut hauſt.

Unterſeeiſche Fernſprechverſuche nahm in den letzten
Tagen die belgifche Telegraphenverwaltung zwiſchen der belgiſchen
und engliſchen Küſte vor, und zwar von der etwa 15 Kilometer
von der Nordſee gelegenen Station Furnes (Weſtflandern) aus.
Es wurden hierzu die neueſten Apparate ſowie ein Carbonelliſches
Mikrophon und als Leiter zwei Drähte des Telegraphenkabels
benutzt, das Dover mit Belgien verbindet. Der Erfolg übertraf
die wartungen; doch blieb ein ſpäter zwiſchen Brüſſel und

e

S

Dover verſuchtes Geſpräch faſt unverſtändlich. Durch Verbeſſe
rung der Leitung zu Lande hofft man einen unmittelbaren Fern-

zwiſchen der belgiſchen Hauptſtadt und London auf
ieſem Wege, alſo ohne ein beſonderes Fernſprechkabel, zu er-

möglichen.
Die Rechnungen der Pariſer Weltausftellung von

1889 ſind erſt in dieſen Tagen endgültig geſchloſſen. Die Ein-
nahmen betrugen 50002 798, die Ausgaben 48949 948, der Rein-
gewinn 1 052 850 Franken. Allerdings begreifen die Einnahmen
erhebliche Zuſchüſſe des Staates und der Stadt Paris in ſich.

Macht der Gewohnheit. Die antiſemitiſche Staats
bürgerzeitung ſchreibt: „Ein ſinnentſtellender Druckfehler hat ſich
in den „Leitartikel“ der heutigen Morgenausgabe unſerer Zeitung
r r Am Schluſſe des zweiten Abſatzes, zweite Spalte
ſoll es heißen ſtatt. „gegen einen Sieg der liberalen Juden
„gegen einen Sieg der liberalen Jdeen Die auf die Judendreſſierten Leſer der Staatsbürgerzeitung dürften über dieſen
Druckfehler ſchwerlich geſtolpert ſein, zumal ſie ohnehin nicht daran

wöhnt ſind, daß das, was in ihrem Leibblatt ſteht, auch einen
inn haben müſſe.

Hypnotiſches Experiment. Profeſſor (der einen Studenten

hypnotiſiert hat, zu den Hörern): „Meine Herren! Ich will nun
an Jhrem Herrn Kommilitonen die Erſcheinung der Suggeſtion
eigen. Sehen Sie alles was ich ihm ſuggiere glaubt er in
irklichkeit wahrzunehmen! Paſſen Sie auf! werde mi

dem Medium als ſein Schneider vorſtellen, werde ihm dieſes Bu
als eine Rechnung präſentieren und er wird mir dieſe, als geſchehe
alles in Wirklichkeit, bezahlen! (Zum Medium gewendet): Jch
bin Jhr Schneider!“ Medium: „Ja!“ Profeſſor: „Hierdie Rechnun bezahlen Sie!“ Das Medium ſpringt auf,
ackt den rofeſſor beim Kragen und ſchmeißt ihn zur Thüre
inaus!

Eingeſandt.
Beitrag zur Sonntagsruhe. Die Regelung der Arbeits

zeit und die Einführung der Sonntagsruhe in den Bäckerei-
betrieben iſt von der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik beſchloſſen
worden, und es wäre auch ſehr wünſchenswert, daß die Arbeits
eit in den Bäckereibetrieben endlich einmal geregelt würde. Bei
en Verhandlungen vor der ſtatiſtiſchen Kommiſſion, und zwar

von Arbeitgebern und Arbeitnehmern, ſprachen die Vertreter der
Arbeitgeber ſehr lebhaft den Wunſch aus: daß, wenn die Sonn-
tagsruhe in den Bäckereibetrieben eingeführt werden ſollte, man
den Bäckermeiſtern geſtatten möge, wenigſtens zur Herſtellung der
nötigſten Backwaren ihre Arbeiter am Sonntag verwenden zu
dürfen. Es ſoll nicht behauptet werden, daß in den Bäckereien
ar keine Sonntagsruhe vorhanden wäre. Es giebt ja heuteVackereibeſiver die ihren Arbeitern eine Sonntagsruhe, wenn auch

in beſchränktem Maße gewähren, das iſt aber ein ganz verſchwin
dend kleiner Prozentſatz. Jm großen Ganzen beuten die Bäckerei
beſitzer ihre Arbeiter ebenſo ſehr aus, wie jeder andere Unter
nehmer. Daß aber Bäckereibeſitzer ihre Leute am Sonntag nicht
nur zur Herſtellung von Backwaren verwenden, ſondern auch zum
Ausſtauben der Mehlſäcke und zum Mehlabladen gebrauchen, da-
von konnte ſich Schreiber dieſes am Sonntag den 30. Dezember
1894 mit eigenen Augen überzeugen. Ob derartige Arbeiten am
Sonntag nachmittag von 12 Uhr bis 3 Uhr geſtattet ſind,
will ich nicht weiter unterſuchen. Die Sache ſpricht für ſich ſelbſt.
Die werten Leſer werden nun vielleicht fragen, wer dieſer humane
Arbeitgeber wohl ſein könnte, der dieſe Arbeiten als Sonntags-
Nachmittags Erholung ausführen läßt, und das abzuladende Mehl
ebenfalls erſt am Sonntag nachmittag 1 Uhr mit eigenem Fuhr
werk ins Haus geholt hat. Es war Herr Th. Schubert in
Halle, Brandenburgerſtraße 4. Mitleid erregend war es, die
ſchwächlichen, abgerockerten Bäckergeſellen des obengenannten ſich
unter den ſchweren Mehlſäcken krümmen zu ſehen, noch dazu am
Sonntag, von dem doch die Bibel ſagt: Sechs Tage ſollſt du
arbeiten. Nun hätten es die Betreffenden ja nicht nötig gehabt,
am Sonntag zu arbeiten, dazu ſind ſie nach dem Gewerbegeſetz

nicht verpflichtet. Hätten ſie es aber nicht gethan, dann wäre
ihrer Befürchtung nach vielleicht in kurzer Zeit die Land ſtraße um
einige Arbeitsloſe mehr bevölkert worden, und ſo fügen ſich nicht
nur einzelne, ſondern Tauſende der Willkür des Unternehmertums,
und die wenigſten dieſer willkürlichen Handlungen gelangen an die
Oeffentlichkeit zum Schaden der arbeitenden Maſſen. A. G.

Briefkaſten der Redaktion.
Abonnent H. L. Das würde nicht viel Zweck haben. Wenn

denn nur einmal das genannte hieſige Blatt mit aller Gewalt in
der Beendigung des Berliner Bierboykotts eine Niederlage der
ſozialdemokratiſchen Partei erblicken will, ſo läßt ſich daran nichts
ändern. Höchſtens könnte der dem Blatte nicht fernſtehende Ab-
geordnete Herr Alexander Meyer, der im Aufſichterate der Schult-
heißſchen Brauerei ſitzt, ihm näheren Auſſchluß geben über die
großen Verluſte, die der Boykott den Ringbrauereien gebracht
hat und von denen die in vielen Blättern veröffentlichte Er
klärung der Ringbrauer ſelbſt ſagt, ſie ſeien ſo groß, daß ſie
niemals wieder ausgeglichen werden könnten. Wer trotzdem
noch an einen Sieg der Brauereien glaubt, muß das mit ſeinem
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auch die Thatſache nichts, daß Sie das Kindhaben. Ob er berechtigt iſt, Jhnen die Zin e nentk
läßt ſich ohne nähere Kenntnis der teſtamentariſchen Beſtimmung
und der Bedingungen, unter denen Sie das Kind übernomm
haben, nicht Am beſten iſt es, Sie wenden ſich an daß
Zagt Amtsgericht, Abteilung für Vormundſchaftsſachen. Die

ündi ung der Hypothek ſteht Jhnen unter den obwaltenden Ver
ehältniſſen keinesfalls zu.

Abonnent Fr. Sch. Sie werden darüber alles Nötidem Rathauſe erfahren können. Ob die Karte dort 1
geſtellt wird, wiſſen wir nicht.

Gl. in B. Ni
Pro von jährli 100 000 M. an ſich erregte ſo viel ufſeondern daß ſie dem Diepoſitionsfonds für arme r
entnommen werden ſollte, hat vornehmlich die lebhafte Diskuſſen r

8nat
veranlaßt.

Quittung.
1.60 M. von der Kindtaufe beim kleenen Schwarzen. h

Standesamtliche Uathrichten.

Halle, den 4. Januar.

eine T., Hedwig Gertrud (Karlſtraße 4). Dem Schloſſermeiſter
Richard Wolff eine T., Bertha Frieda en r DKorbmachermeiſter Karl Koch ein S., Otto Georg Martin (SGeiſt
ſtraße 17). Dem Handarbeiter Friedrich Schanze eine T., Anna
Lina (kl. Ulrichſtraße 14). Dem Tiſchler Franz Hahn ein
Edmund Paul (gr. Sandberg 15).
eine T., Hildegard Elſe (Beeſenerſtraße 5).

Geſtorben: Des Gutsbeſitzer Franz Barth S., v Ent
bindungs-Jnſtitut). Des Eiſendreher Karl Dieſing S. 6 M.
(Langeſtraße 29). Des Handarbeiter Karl Schaaf T. Frieda,
11 M. (Feldſtraße 4).

5. Januar.
Aufgeboten: Der Buchhandlungsgehilfe Paul Jänecke und

Eleonore Scheeraus (Berlin). Der Lehrer Gottlieb Körber und
Erdmuthe Schmidt (Halle und Quenſtedt). Der Schloſſer z
rich Petermann und Auguſte Krüger Giebichenſtein und am
thor 6). Der Arbeiter Bartholomäus Skrety und Franuzis

Mintura (Konin). ßEheſchließzungen: Der Kaufmann Hugo Wollmer und Antonie
Leidenroth (Leipzig und Gütchenſtraße 2). Der Zeichenlehrer
Albert eher und Klara Franke (Brunnengaſſe 1 und Stein
weg 35). Der Bautechniker Erdmann Kunze und Anna Dewer-
eny (Gommergaſſe 3 und Brunnengaſſe 1). Der HandarbeiterAlbert Lehmann und Marie Röder (Gerberſtraße 13). Der

Schmied Auguſt Lippold und n König Streiberſtraße 55
und Gottesackerſtraße 1). Der Anſtreicher Eduard Haring und
Bertha Eckart Schwetſchkeſtraße 14 und Geiſtſtraße 20). Der
Landwirt Karl Bleichrodt und Martha Leirich (Bottendorf und

r. Ulrichſtraße 22). Der Schmied Gottfried Zeidler und MarieKoſten u 1). Der Handarbeiter Hermann
loß und Lina Weiße (Schützenſtraße 20).
Geboren: Dem Maurer Wilhelm Alsleben ein S., T

Karl Kurt (Ludwigſtraße 6). Dem Portier Otto Munkelt eine
T., Martha Anna Grünſtraße 32). Dem Eiſendreher Alwin
Riegenring ein S., Kurt Alwin Walther Schwetſchkeſtraße 10).
Dem Maurer Max Kloppe eine T., Amalie Ella (Schlamm 9).
Dem Schuhmacher Auguſt Schur ein S., Paul Auguſt (Georg-
ſtraße 15). Dem Kaufmann Karl Emmelmann eine T. Alma
Lina Eliſe (gr. Steinſtraße 47). Dem Kaufmann Franz Paalzow
eine T., Thereſe Friederike Anna Charlotte (Liebenauerſtraße 179).

Geftorben Des Maurer Wilhelm Leißling Ehefrau Friederike
geb. Schulze, 65 J. (Turmſtraße 157). Des Tiſchlermeiſter Her
mann Rennert T. Gertrud, 2 Wochen (kl. Brauhausſtraße 22).
Des Polizeiſergeant Simon Meier T. Helene, 2 M. (Landwehr-

S.,
Dem Muſiker Reinhold Ruhe

Geſchmack abmachen.
Abonnent M., hier. So lange der Betreffende noch Vor-

mund iſt, ſteht ihm die Verwaltung des Erbteils zu.
e v vr

und Umgegend.
Wir ſuchen zum ſofortigen Eintritt eine geübte

Verkäuferin
ür Material- und Kolonialwaren. Meldungen täglich von 5-7 Uhr

Der Vorſtand.
Geſchäftslokal Eichendoffſtraße 15.

Konſanverein für Girhihenften

An cſe Mitglieder des Allgem, Konsum- Vereins zu Haſſe a. S.
(Eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.)

Behufs Unterſchreibung einer im Jntereſſe der Konſumvereine
an den Reichstag zu richtenden Petition bitten wir unſere Mit-
glieder dringend binnen 8 Tagen in einem unſerer Geſchäftslokale

Der Vorſtand.
M. Hoppe.

erſcheinen zu wollen.
W. Schubert.

Kaiserrsile (Parterresaal).
Jeden Abend von 8 Uhr an

I Konzertausgeführt von der r Damen-Kapelle Reymond. Mor*

Zweite Frau Hermiones Wilh. Bauer

Stadt-Theater in Halle.
Montag den 7. Januar.

105. Vorſt. 73. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Ein Winkermärchen

Schauſpiel mit Geſang und Tanz in 4
Aufzügen von Shakeſpeare überſetzt und

bearbeitet von Franz Dingelſtedt.
Muſik von Friedr. von Flotow.

Perſonen:
Leontes, König von
Sizilien Ferd. Rinald.d. reamilius, axSchmiljun.Perl )beid. Kinder( Le L neiver

Polyxenes, König von TArkadien. Hans Schreiner. Komiſche Oper ruhen von Albert
Florizel, deſſen Sohn Guſt. Gregory. rting.
Camillo, Fried. Küſthardt Hierauf:e Siziliſche lbert Kühne.
Kleomenes ſHofherren Fet Weiß.
Dion, C. Markgraf.Paulina, Gemahlin des

Antigonus Helene Orla.
Erſte Frau Hermiones Em. Kreuzer.

Tityrus, ein Schäfer Guſtav Conradi.
Mopeus, deſſen Sohn Georg Köhler.

Féäinsto Tischhbuti of
Allerfeinste süsse Sahnenbutter.

empfiehlt unter Garantie für nur reine Naturbutter

a Pfd. 100 Pfg. Autoutus ein Gauner Ad. Schumacher.

d es.Oberprieſter Apolls &2hann Kaula.
Kertermeiſter.Georg Holtzhausen, Leipzigerſtr.

Heinrich Jacoby
große Ulrichſtraße 49

Dorkas, Schäferin Frieda Bohnſach

Der e eines Ge-
richtsho Julius Haller.

ottfr. Greger.
Ein Diener d. Mamilius Karl Fiſcher.
Ein Gerichtsſchreiber M. Friedenberg.
Ein Hofherr W. von Owitzky.
Ein Diener Adolf Dalwig.

Jm 1. Akt Feſttanz, ausgeführt vom
Corps de Ballet, im 3. Akt Schäfer-
tanz, ausgeführt von Marietta Caprano,
Bertha Corander und dem Corps de
Ballet. Hofleute, Richter, Prieſter und
Prieſterinnen, Volk, Wachen, Diener.

Schauplatz der Handlung: Jm 1., 2.
vollſtändige Küchen- Einrichtungen

beſtehend aus

78 verſchiedenen Gegenſtände
liefere von 28 Mk. an.

Seiſen
W. Dudenhbhostel

Breite- und Laurentiusſtraßzen Ecke.

Konsumhalle,

r

an

in allen Sorten, wie: Elain, Terpentin-Salmiak, Eitenbein,
Haushalt, Oranienhurger, Harzkern u. ſ. w. empfiehlt

Patentflaſchen zu kaufen geſucht
Saalbera 2 im Laden. Mrima Lederfett,

Stiefelſchmiere, à Schachtel 104Se erien Pfandſchein 65 918 verloren gegangen.Bitte abzug. geg. Bel. alter Be
arkt 30.

Gegend in Arkadien.

und 3. Aufzuge in Syrakus, der Haupt
ſtadt von Sizilien, im 4. eine ländliche

Zwiſchen dem 2. und 3. Aufzuge liegt
ein Zwiſchenraum von 17 Jahren.

Nach dem 2. und 3. Akt Pauſe.

Dienstag den 8. Januar.
106. Vorſt. 74. Ab.Vorſt. Farbe: rot.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10Uh

Bei kleinen Preiſen.

Minna von Barnhelm
oder: Das Soldatenglück.
Luſtſpiel in 5 Aufzügen von G. E. Leſſing.

Tann onen:
Major von Tellheim,

verabſchiedet Ferd. Rinald.
inna von Barnhelm A. Rinald-Pauli,

Daran ändert

ſtraße 11).

r=2d2

Schüleranweiſungen Gü

r Wer ihr Mädchen
Juſt, Bedient. d. Majors Albert Kühne.

Paul Werner, geweſener
Wachtm. des Majors g. Schreiner.

Ein Wirt uſtav Conradi.Eine Dame in Trauer Helene Orla.
Ein Feldjäger Frdr. Küſthardt.
Riccaut de la Marliniere Julius Haller.
Ein Diener „ranz Müller.
1. Bedienter Georg Köhler.
2. Bedienter Otto Schröder.
Ein Junge Kurt Schmiljun.Nach dem 2. Akte Pauſe.

Zu dieſer e entig eit.

Mittwoch den 9. Januar.
107. Vorſt. 75. Ab. Vorſt. Farbe: blau.

Der Waöoffenſchmied

Niobe.
Schwank in 3 Akten von Harry Paulton
und E. A. Paulton. Jn freier Bear-

beitung von Oskar Blumenthal.

National-Theater,
Montag den 7. Januar.

Zum 2. Mal:
Der Veilchenfreſſer.

Luſtſpiel in 4 Akten von Moſer.
Dienstag den 8. Januar.

Das bemooſte Haupt,
oder: Der lange Jsrael.

Schauſpiel von Bendix.
Mittwoch den 9. Januar.

Gaſtſpiel der Operetten Sängerin und
1. Soubrette Frl. Franziska Krauſe
vom deutſchen Theater in St. Petersburg.

Suenide vom Theater.
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Muber

Neuer Spielplan!
Die George Osrani-Ges ell-

schaft, Pantomimen Darſteller, mit
ihrer ſenſationellen Pantomime „Hvette“.

Jto- Saigo, japaneſiſche Leiter
Künſtler. Die Familie Noiset,
Bravour-Kunſtradfahrer. TheWilles
Elite-Parterre-Akrobaten. Mr. Fran-
gois Nivins mit ſeinen wunoderbar
dreſſierten „akrobatiſchen Affen“.
Miß Slotilde Darnett, die ſingende
Athletin (hält ein Piano ſamt dem
Pianoſpieler und ſingt bei voller Be
leitung ein Lied). Herr Kurt Elis,Derwandinngekinſiler, Die Geſchwi-

er Augusta und Robert Mein-
oldd, Geſangs u. Charakter Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

Cirkus A. Braun
Im großen Saale des Prinz Karl.
Montag den 7. Januar abends 8 Uhr.

Elite- Vorſtellung.
Programm durchweg neu.

In dieſer Vorſtellung großes Kon-
kurrenz Wettftemmen, ausgeführt
vom Athlet Mark und zwei Herren
aus dem 1. Halleſchen Athletenklub, Hrn.

ranz Franke und Ferdinand
Foſt von hier. Dieſe Herren werden
ſich mit ſchweren Gewichten bis zu 1500
Pfund produzieren.
Dienstag den 6. Januar abends 8 Uhr.

Außerordentliche
Parforce-Porſtellung.

Auf Wunſch:
Großes Preis-Eſelreiten.
Hochachtungsvoll A. Branun.

Prachtvolles
Gänſepökelfleiſch

a Pfund nur 60 Pf.
loh. Schwarz, butterhandlg

Geiſtſtraße 10.

Allen Freunden und Genoſſen zur
Kenntnis, daß ich alter Markt Z33 ein

Viktualien- und Flaschen-
bier-Geschäft

eröffnet habe und bitte um gütigen Zu
ſpruch. Achtungsvoll

Fr. Wiek.
Nur heute u. morgen iſt umzugshalb.

eine ganze elegante Einrichtung undmehrere einfache Möbel zu Jedem
Preis zu verkaufen, im ganzen oder ein
zeln abzugeben: Schrank 20.4, Stühle
3 Vertikow 26 a. Sopha 30
Waſchtiſch 12 Tiſch 9.4, Plüſch
opha, Plüſchgarnitur, Gardinen,
eppiche u. Verſchiedenes.

Große Steinſtraße 65, I.
Ein

verheirat. Materialist
ſigete Verkäufer, wird als Lagerhalter
ür unſer drittes Geſchäft ſofort geſucht.

Nur tüchtige, kautionsfähige Kaufleute
wollen ihre Offerten nebſt Zeugnisab
ſchriften dem Vorſitzenden unſeres Auf
ichtsrates R. Lüdecke, Liebenaner
traße 6, einſenden.

Der Porſtand

des Illgem. ed Se h beVerlag und für die Inſerate verantwortlich Ana. Groß Hall. Druc der Halleſhen Coenyſſenſchafts-Vrchorucferei (e. G. m. b. H.). Habe.

B. Nicht die dem Reichskanzler vom Kaiſer Wegrd achte

Geboren: Dem Univerſitäts- Profeſſor Dr. med. Joſeph Diſſe
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